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Trübe Erinnerungen und ernſte Warnungen.
Neben erfreulichen Erſcheinungen, welche die Mittel-

meerfahrt unſeres Kaiſers gezeitigt hat, ſind es auch peinliche
Erinnerungen, die durch die Beſuche in Portugal und
Griechenland ausgelöſt werden. Man würde davon
nicht zu ſprechen Anlaß haben, wenn es ſich bei dieſen Be
ſuchen lediglich um die Pflege verwandtſchaftlicher und
freundſchaftlicher Bande zwiſchen den in Frage kommenden
Dynaſtien handelte und nicht vielmehr auch dabei Reden
gewechſelt worden wären, die eine ſtark politiſche Färbung
haben und von den beteiligten Völkerſchaften falſch gedeutet
werden könnten. Weil das ſo iſt, ſo muß, ſo unangenehm
das auch für beſtimmte Kreiſe ſein wird, daran erinnert
werden, daß die genannten beiden kleinen Staaten mit einer
allerdings berühmten, wenn auch ſehr weit zurückliegenden
Vergangenheit ſich faſt zu gleicher Zeit einen unerhörten
Treubruch gegen deutſche Gläubiger haben
zu ſchulden kommen laſſen. Portugal und
Griechenland haben deutſche Sparer um Vermögen betrogen,
die ſich auf mehrere hundert Millionen beziffern. Dieſe Ver-
luſte wiegen um ſo ſchwerer, als, wie ſeinerzeit feſtgeſtellt
worden iſt, dabei weſentlich kleine deutſche Kapita-
liſten in Frage kamen, die durch den Staatsbankerott
Portugals und Griechenlands ihr ganzes Vermögen verloren
und damals der öffentlichen Armenpflege anheim fielen.
Mit welchen Gefühlen mögen die durch den von dem portu-
gieſiſchen und griechiſchen Staate an deutſchen Untertanen
begangenen Treubruch an den wirtſchaftlichen Ruin ge-
brachten Leute von dem Jubel geleſen haben, den dieſe
Völker unſerem Kaiſer jetzt entgegengebracht haben. Die
deutſche Regierung hat ſeinerzeit trotz der Bitten der von
Griechenland und Portugal betrogenen deutſchen Gläubiger
nichts getan, um dieſe Staaten zur Erfüllung ihrer Ver-
pflichtungen gegen die betrogenen deutſchen Untertanen an-
zuhalten. Man hüllte ſich in Schweigen, man ließ ſich die
hohen Verluſte und den Treubruch gefallen, und jene Völker
lachten ſich ins Fäuſtchen.

Wie ſchlau wußten jene Staaten die Lage auszunutzen,
um die in Vertrauen eingewiegten deutſchen Kapitaliſten
auszubeuten. Da war es die Heirat einer Schweſter unſeres
Kaiſers mit dem griechiſchen Kronprinzen, die beim deutſchen
Volke den Schluß rechtfertigte, daß Griechenland in ge-
ordneten Verhältniſſen leben müſſe. Das nutzten die Griechen
aus und nahmen in Deutſchland eine Anleihe von mehreren
hundert Millionen Mark auf, um nach wenigen Jahren ſich
bankerott zu erklären, indem ſie die Zinſen nicht zahlten.
Die griechiſche Anleihe wurde um zwei Drittel entwertet.
Ganz ähnlich wußte Portugal die Situation auszunutzen.
Erſt machte der König von Portugal in Berlin ſeinen Beſuch.
Dann fand daſelbſt eine Ausſtellung von portugieſiſchen
Weinen ſtatt, bei welcher Gelegenheit die portugieſiſche
Regierung einen in Berlin bekannten wiſſenſchaftlichen
Agenten für Exporthandel gewann, der in den glänzendſten
Farben die günſtige wirtſchaftliche Lage Portugals und ſeine
Hilfskräfte zu preiſen wußte. Gleich darauf wurde die
portugieſiſche Anleihe auf den Markt gebracht.

So iſt das deutſche Volk von dieſen kleinen Staaten ge-
brandſchatzt und großenteils um ſeine Erſparniſſe gebracht
worden. Jetzt nun iſt dieſen ſelben Völkern geſchmeichelt
worden, und es beſteht die Gefahr, daß ſich bei ihnen die nie
erloſchene Großmannsſucht wieder hebt. Nicht unmöglich
wäre es, daß Griechenland ſich durch die Kaiſerworte an-
geſpornt fühlen könnte, ſeine Flotte zu vermehren, und daß
der Verſuch der Aufnahme einer neuen griechiſchen An-
leihe in Deutſchland gemacht würde zum Zwecke des
Baues griechiſcher Schiffe. Und es wäre weiter nicht un-
möglich, daß das deutſche Volk, welches in ſeiner jüngeren
Generation den griechiſchen Treubruch am deutſchen Volke
vergeſſen haben könnte, bereit wäre, ſeinen Beutel aufzutun
zum Bau griechiſcher Schiffe, während wir Not haben, die
Mittel aufzubringen zur Vermehrung der deutſchen
Flotte. Darum erſcheint es notwendig, daß bei Zeiten dem
deutſchen Volke die Augen über Griechenland und Portugal
geöffnet werden, und daß ihm gezeigt wird, wie wenig
Urſache gerade wir haben, ſolche geſchäftlichen Be-
ziehungen mit ihnen anzuknüpfen, die etwa durch neue An-
leihen teuer erkauft werden müßten.

EinSüdweſtafrika. amtliches Telegramm aus
Windhuk meldet: Jm Gefecht an einer Vley zwiſchen
Elefantenfluß und Noſſob ſüdlich Kowiſe-Kolk am 7. April
gefallen Leutnant Eduard Wimmer, geb. am
9. Auguſt 77 zu Liſſabon, früher im Kgl. ſächſiſchen 2. Hu-
ſaren- Regiment Nr. 19; Reiter Gottfried Krebs, geb.
24. Januar 82 zu Baldenhain, früher im 2. Garde- Regiment
z. F.,; Reiter Friedrich Kögel, geb. am 28. November 82
zu Ober-Derdingen, früher im Pionier-Bataillon Nr. 16;
Gefreiter Franz Schwarzin, geb. 26. Mai 82 zu
Blecken, früher im Jnfanterie- Regiment Nr. 44; Reiter
Robert Heerklotz, geb. 3. Oktober 79 zu Reichſtädt,
früher im Jnfanterie- Regiment Nr. 80. Verwundet:
Stabsarzt Hans Brockelmann, geb. 28. Februar 71 zu

Montag, 17. April 1905.
Konſtantinopel, früher im Jnfanterie- Regiment Nr. 169,
leicht, Streifſchuß beide Füße; Reiter Karl Alt, geb.
8. März 85 zu Hötensleben, früher im Ulanen- Regiment
Nr. 10, leicht, Streifſchuß rechten Oberſchenkel. Jm Ge-
fecht bei Aminuts am 25. März 1905 verwundet:
Sergeant Otto Löb, geb. 3. Januar 77 zu Elberfeld,
früher im Feldartillerie- Regiment Nr. 27, ſchwer, Bruſt-
ſchuß; Reiter Martin Schiffeler, geb. 2. Februar 84
zu Zülpich, früher im Dragoner- Regiment Nr. 15, am
12. April 1905 im Lazarett Windhuk an Typhus ge-
ſtorben. Ein weiteres Telegramm aus Windhuk
meldet: Reiter Wilhelm Walter, geboren am 20. 10. 85
zu Saarau, früher im Grenadier- Regiment Nr. 11, am
10. 4. 05 im Lazarett Zwartfontein an Typhus geſtorben.

Nachträglich gemeldet: Am 4. 3. 05 im Gefecht bei Klein-
Nabas gefallen: Reiter Karl Groth, geboren am
8. 3. 81 zu Wahrburg, früher im Huſaren- Regiment Nr. 10.

Se. Maj. der Kaiſer verblieb in ber Nacht zum Sonn
abend in Taormina im Hotel „Dimeo“ und arbeitete Sonn-
abend vormittag. Die „Hohenzollern“ und der „Friedrich Karl“
trafen Sonnabend nachmittag aus Meſſing in Giardini ein
und gingen auf der Reede vor Anker. Zu der Sonnabend-
Abendtafel beim Kaiſer und der Kaiſerin im Hotel „DTimeo“
waren ſämtliche Herren des Gefolges geladen. Se.
Majeſtät der deutſche Kaiſer hörte Sonnabend noch im
Hotel „Timeo“ den Vortrag des Geſandten von Schön und
machte nachmittags einen Spaziergang nach dem griechiſchen
Theater und der Signalſtation. Bei der Abendtafel konzer-
tierte die Kapelle der „Hohenzollern“. Die Einwohner von
Taormina und Umgegend brachten einen Fackelzug mit
Muſik, indem ſie in langem Zuge mit Lampions die Serpen-
tinwege von den Bergen herabzogen. Sonntag morgen kam
Se. Majeſtät der Kaiſer wieder an Bord der „Hohenzollern“
und hielt um 10 Uhr ſelbſt Gottesdienſt ab, an welchem Jhre
Majeſtät die Kaiſerin, die Prinzen, der Herzog von
Sachſen-Koburg und Gotha, das Gefolge und De-
putationen von Offizieren und Mannſchaften der drei deutſchen
Schiffe teilnahmen. Nach dem Geſange des Liedes Jeruſalem,
du hochgebaute Stadt, las der Kaiſer im Verlauf der Liturgie
den bibliſchen Bericht über „Chriſti Einzug in Jeruſalem am
Palmſonntag“, worauf die Predigt folgte über Matthäus 21,
Vers 10--11: Und als er in Jeruſalem einzog, erregte ſich die
ganze Stadt. Den Schluß des Gottesdienſtes bildete der Ge
ſang des niederländiſchen Dankgebets.

Die Frühſtückstafel am Sonntag bei Jhren Majeſtäten
fand an Bord der „Hohenzollern“ ſtatt. Der Kaiſer ſaß
zwiſchen den Prinzen Eitel Friedrich und Oskar, die
Kaiſerin zwiſchen dem Herzog von Sachſen-Koburg
und Gotha und dem Prinzen Adalbert. Jhre
Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin verweilten nachmittags
an Bord der „Hohenzoklern“, wo die Abendtafel ſtattfand.
Nach derſelben begab Jhre Majeſtät ſich an Land und zum
Hotel „Timeo“ hinauf. Die Prinzen beſuchten nachmittags
das griechiſche Theater in Taormina. Das Wetter iſt ſchön.

Zuſammenkunft des Kaiſers mit König Eduard
Eine Depeſche der „Daily Mail“ aus Meſſina beſagt, König
Eduard und Kaiſer Wilhelm würden am 20. April im
Mittelmeere zuſammentreffen.

Vom Kronprinzen und ſeiner Braut. Der Kronprinz
iſt Sonnabend abend in Schwerin eingetroffen und am
Bahnhof vom Großherzog empfangen worden. Letzterer
begleitete den hohen Gaſt nach Rabenſteinfeld, wo er bei der
Großherzogin Marie Aufenthalt nimmt. Herzogin
Cecilie iſt ebenfalls Sonnabend abend 10 Uhr aus Cannes
nach Schwerin zurückgekehrt und hat ſich Sonntag vormittag
nach Rabenſteinfeld begeben.

Ferner wird uns gemeldet
Schwerin, 16. April. Seine Kaiſerliche Hoheit der

Kronprinz traf heute früh, von Rabenſteinfeld kommend, mit
dem Großherzog zur Begrüßung der Herzogin Cecilie hier
ein. Kurz darauf traf auch die Großherzogin Marie ein
und begrüßte ebenfalls die Herzogin Cecilie. Nach dem Früh-
ſtück begaben ſich die Herrſchaften zum Gottesdienſt.

An dem Diner des Freiwilligen Automobilkorps, das
Freitag abend in Hamburg ſtattfand, nahmen außer dem Prinzen
Heinrich noch teil: der kommandierende General von Bock und
Polach, der Generalſekretär des Deutſchen Automobilklubs, Freiherr
von Brandenſtein, der Prinz von Thurn und Taxis, die Kapitäne
Wentzel und von Bülow, Kommerzienrat Büxenſtein-Berlin u. a.
Prinz Heinrich brachte ein dreifaches Hurra auf den Kaiſer aus,
worauf die Kapelle „Heil Dir im Siegerkranz“ intonierte. An den
Kaiſer wurde folgendes Telegramm abgeſandt: „Das Freiwillige
Automobilkorps bringt Ew. Majeſtät ſeine ehrfurchtsvollen Huldigungen
dar. Heinrich.“

Prinz Heinrich traf Sonnabend nachmittag 4 Uhr, mit
ſeinem Automobil an der Spitze des Freiwilligen Automobilkorps
fahrend, in Kiel ein. Abends fand beim Prinzen ein Diner ſtatt.

Verſchiedenes aus Marokko. Der „Köln. Ztg.“ wird aus
Tanger vom 15. er. gemeldet, der Vertreter des Credit Agricole
d'Algerie reiſt demnächſt mit mehreren franzöſiſchen Kapi-
taliſten nach Fes; es ſoll ſich um wichtige Konzeſſionen, insbeſondere
im Eiſenbahnweſen handeln.

An unterrichteter Stelle in Berlin wird beſtätigt, daß
Delcaſſé bei Gelegenheit des letzten Diners im deutſchen Botſchafts-
hotel dem Botſchafter Fürſten Radolin vertrauliche Mit-
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teilungen über die marokkaniſche Angelegenheit gemacht habe.
Ueber den Jnhalt dieſer Mitteilungen verlautet bisher nichts näheres.

Von anderer Seite wird mitgeteilt, daß der franzöſiſche
Staatsmann ſeinem Bedauern über die Preßkämpfe
gelegentlich der bekannten Meinungsverſchiedenheit über die Marokko
Frage zwiſchen Deutſchland und Frankreich Ausdruck gegeben und weiter
ſeine Abſicht, eine Verſtändigung über etwa beſtehende Miß-
verſtändniſſe anzubahnen, kundgegeben habe. Die Anregung
zu der Unterredung war von Delcaſſé ausgegangen.

Aus Tanger wird der „Magdeb. Ztg.“ noch telegraphiſch ge-
meldet: Von franzöſiſcher Seite wurde hier noch bis in die
letzten Tage hinein mit Behauptungen gearbeitet, die ebenſo wahr-
heitswidrig ſind wie die Angaben über die Zirkulardepeſche
Delcaſſés oder die amtliche Notifizierung des Abkommens mit England an
Deutſchland. Beiſpielsweiſe ſind die freundlichen Worte, die der
Kaiſer an den franzöſiſchen Jnſtruktionsoffizier Tournier ge-
richtet hat, den Marokkanern gegenüber als die amtliche Anerkennung
der militäriſchen Oberhoheit Frankreichs in Marokko gedeutet worden.
Ebenſo hat man den Marokkanern vorſpiegeln wollen, daß dem
franzöſiſchen Geſchäftsträger in Tanger Grafen de Cheriſey eine
Ordensauszeichnung verliehen ſei.

Bei Schluß der Redaktion trifft noch folgendes Telegramm ein
Paris, 16. April. Die Pariſer Preſſe bringt andauernd kein

Wort über irgend welche Schritte zur Beilegung des Marokko-
Konfliktes. Delcaſſé hat ſogar ſeinen ganz intimen Freunden
geſagt, er habe mit dem Fürſten Rad olin von Marokko überhaupt
nicht geſprochen. Trotz alledem bleibt beſtehen, daß die Unterredung
auf der deutſchen Botſchaft Marokko betraf.

Der deutſch italieniſche Handelsvertrag. Jm römiſchen
Senat hat Lampertico namens der Handelsvertragskommiſſion
einen Bericht eingebracht, der ſich günſtig über den
deutſch- italieniſchen Handelsvertrag aus-
ſpricht. Der römiſche Senat hat auch in geheimer
Abſtimmung mit 89 gegen 5 Stimmen den deutſch
italieniſchen Handelsvertrag angenommen.

Die Oeffentlichkeit der Wahlen zu den Arbeiter-Ausſchüſſen.
Der in der zweiten Kommiſſionsberatung gefaßte Beſchluß betreffend
die Oeffentlichkeit der Wahlen zu den Arbeiter-Ausſchüſſen wird, wie
die „Magdeburgiſche Zeitung“ erfahren haben will, die Zuſtimmung
der Regierung nicht finden. Dasſelbe ſei der Fall mit der auf
freikonſervativen Antrag beſchloſſenen Verwirkung der rückſtändigen
Löhnung bei vertragsbrüchiger Löſung des Arbeitsverhältniſſes.

Die Stellungnahme der Regierung zu den Beſchlüſſen
der Berggeſetzkommiſſion. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ legt in
einem Rückblicke auf die Arbeiten der Berggeſetzkommiſſion die
Stellung der Regierung zu den gefaßten Beſchlüſſen dar.
Danach iſt die Ausſicht auf eine Verſtändigung zwiſchen
Regierung und Landtag außerordentlich gering.

Der Ausſchuß des Verbandes evangeliſcher Arbeitervereine
von Rheinland und Weſtfalen beſchloß, bei dem Geſamtverbande der
evangeliſchen Arbeitervereine Deutſchlands den Antrag auf Reviſion
des evangeliſch- ſozialen Programms zu ſtellen. Nach
dem 8 3 des neuen Entwurfes der Verbandsſatzungen nämlich
erſtreben die Vereine „die entſchiedene Fortführung der Sozialreform
unter Anlehnung an die kaiſerliche Botſchaft vom 17. November 1881,
die Erlaſſe vom 4. Februar 1890 und das ſoziale Programm des
Geſamtverbandes evangeliſcher Arbeitervereine Deutſchlands“. Es
wurden aber Zweifel laut, ob das Programm des Geſamtverbandes
gegenüber manchen veränderten und neuen Erſcheinungen unſeres
Wirtſchaftslebens noch in allen Einzelheitenz völlig zutreffend ſei. Ein
Ausſchuß ſoll bis zum Delegiertentage das Programm einer Prüfung
unterziehen und Beſſerungsvorſchläge machen.

England und die Meiſtbegünſtigung in Deutſchland.
Obwohl der deutſch- engliſche Handelsvertrag ſeit 1898

nicht mehr in Kraft iſt, gewährt Deutſchland den Erzeug-
niſſen Englands und der engliſchen Kolonien nach wie vor
die Meiſtbegünſtigung. Ausgenommen ſind die kanadiſchen
Erzeugniſſe, indeſſen macht unſere Einfuhr aus Kanada nur
einen ganz geringfügigen Bruchteil unſerer Geſamteinfuhr
aus dem britiſchen Weltreiche aus. Die Meiſtbegünſtigung
wird bekanntlich deutſcherſeits rein autonom gewährt auf
Grund eines jeweils auf ein oder mehrere Jahre zu dieſem
Zwecke erlaſſenen Reichsgeſetzes. Dem letzten Geſetz, worin
die Reichsregierung ermächtigt worden iſt, England und
ſeinen Kolonien die Meiſtbegünſtigung zu gewähren, hat
der Reichstag eine zweijährige Dauer gegeben. Es läuft
Ende dieſes Jahres, alſo zwei Monate vor dem Jnkrafttreten
unſeres neuen Zolltarifs, ab. Noch vor Jahresſchluß wird
ſich daher der Reichstag aufs neue mit der Frage zu be-
ſchäftigen haben, ob den britiſchen Waren die .Meiſt-
begünſtigung auf dem deutſchen Markte weiterhin ein-
zuräumen ſei.

Bisher haben die Engländer die meiſtbegünſtigte Be-
handlung ihrer Waren in Deutſchland für ganz ſelbſtver-
ſtändlich gehalten, obwohl ſie auf die Meiſtbegünſtigung um
ſo weniger Anſpruch haben, als ſie ſelbſt es waren, die den
alten Meiſtbegünſtigungsvertrag kündigten. Dabei ließ ſich
aber die Londoner Regierung nicht abhalten, die Kolonien
zur Einführung von Vorzugszöllen für britiſche Waren zu
bewegen. Südafrika und Neuſeeland folgten dem Beiſpiele
Kanadas in der Bevorzugung britiſcher Erzeugniſſe, was
natürlich gleichbedeutend iſt mit der Differenzierung aller
nichtbritiſchen, alſo auch der deutſchen Waren. Auch daß
Kanada ſchließlich außer dieſer Differenzierung noch be-
ſondere Kampfzölle für deutſche Waren einführte, iſt zum
guten Teil der Anregung von London zu danken. Ebenſo
iſt es hauptſächlich dem Einfluß Englands zuzuſchreiben, daß
bisher kein Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und Eng-
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land zuſtande gekommen iſt. Die Engländer ſehen nichts
lieber, als daß dem deutſchen Handel in den Kolonien wie
auch in England ſelbſt Schwierigkeiten bereitet werden.
Von einer Gegenleiſtung Englands für die ihm von deutſcher
Seite gewährte Meiſtbegünſtigung konnte bislang nicht die
Rede ſein.

Man liebt es übrigens in England, dieſe Meiſt-
begünſtigung als ziemlich bedeutungslos für den engliſchen
Handel hinzuſtellen. Erſt jüngſt hat ſich Chamberlain in
einer ſtark chauviniſtiſch gehaltenen Rede in dieſem Sinne
ausgeſprochen. Er behandelte die neuen Handelsverträge
Deutſchlands und die Meiſtbegünſtigungsklauſel. Es ſei,
ſo betonte er, verfehlt, auf die Vorteile hinzuweiſen, die für
England möglicherweiſe aus der Meiſtbegünſtigungsklauſel
erwüchſen. Vorteile ſeien nur bei den Artikeln zu erwarten,
die England nicht erzeuge, und an deren Erzeugung Eng-
land nichts gelegen ſei. Sehr bemerkenswert iſt auch die
Aeußerung, die der Marquis of Salisbury im Oberhauſe
kürzlich getan hat, daß bei dem gegenwärtigen großen
Handel Englands mit Deutſchland nur wenig mehr als zwei
Prozent der engliſchen Ausfuhr unter die Meiſt-
begünſtigungsklauſel falle.

Nun iſt in Wirklichkeit die Meiſtbegünſtigung auf dem
deutſchen Markte für den Handel Englands von ſo großem
Werte, daß es geradezu unbegreiflich iſt, wie man ſich ſo ge-
ringſchätzend über ſie äußern kann. Es wäre leicht, aus der
Handelsſtatiſtik den ziffernmäßigen Nachweis zu führen, daß
weitaus mehr als zwei Prozent der engliſchen Ausfuhr nach
Deutſchland auf Grund der Meiſtbegünſtigung an Zoll-
vorteilen teilnehmen, die Deutſchland vertragsmäßig
anderen Staaten eingeräumt hat. Es kommen hier u. a. die
deutſchen Zollermäßigungen auf Baumwollengarne, Kamm-
garne, wollene Gewebe, Leinengarne, Leinengewebe und
zahlreiche andere Textilwaren in Frage, ferner die Zoll-
ermäßigungen für Maſchinen, Eiſenwaren, Papier,
Tapeten uſw. Viele dieſer Zollermäßigungen kommen Eng-
land in weit höherem Maße zugute als dem Lande, dem ſie
von deutſcher Seite vertragsmäßig zugeſtanden worden ſind.
Uebrigens genießt ja England auch in Frankreich und
anderen Ländern nur die Meiſtbegünſtigung, hat alſo auch
dort nur den Mitgenuß der Zollbegünſtigungen, die dieſe
Länder anderen Staaten als England vertragsmäßig ein-
geräumt haben. Und die Eingangszölle in Frankreich,
Jtalien, Spanien, Portugal, Rußland, Amerika uſw. ſind
im Durchſchnitt weſentlich höher als in Deutſchland.

Wenn aber die Engländer die Meiſtbegünſtigung in
Deutſchland trotzdem ſo gering anſchlagen, ſo brauchen wir
ſie ihnen ja fernerhin nicht mehr zu gewähren. Ein Ge-
ſchenk, das vom Empfänger mit Geringſchätzung behandelt
wird, gibt man nicht zum zweiten Mal, und ſomit ſollte der
deutſche Reichstag eine Lehre aus den engliſchen Aeuße-
rungen über die Meiſtbegünſtigung ziehen und einfach die
Verlängerung des beſtehenden Handelsverhältniſſes über
den 31. Dezember d. J. hinaus verweigern.

Der Einfluß des Krieges auf Handel und Jnduſtrie.
Der Krieg währt jetzt faſt fünfzehn Monate hindurch.

Alle jene zahlreichen Propheten, welche die Unmöglichkeit
langdauernder Kriege lehrten, ſind mit ihren Anſichten und
Berechnungen gründlich geſchlagen, ebenſo aber auch die
großen Geldgeber, welche noch unmittelbar vor Ausbruch der
Feindſeligkeiten die Möglichkeit eines Krieges beſtritten von
ihrem Standpunkte aus, der lautete: „Rußland hat kein
Geld, Japan hat kein Geld, und wir geben kein Geld“,
eine Auffaſſung, die ſich als falſch und die eigene Macht ſtark
überſchätzend erwies. Als Kuropatkin zum Kriegsſchauplatz
abging, glaubte er, die Dauer des Krieges auf achtzehn
Monate ſchätzen zu können. Das ſchien abnorm, aber man
machte ſich auf eine annähernd ſo lange Zeit gefaßt, und es
wurden Stimmen laut, welche davon eine unüberſehbare
Schädigung von Handel und Jnduſtrie der Neutralen er-
warteten und zu einem gemeinſamen Vorgehen der Staaten
behufs baldiger Herſtellung des Friedens aufforderten.
Solche Aufforderungen erfolgen noch von Zeit zu Zeit, ob-
wohl ſich ihre Zweckloſigkeit längſt erwieſen hat, aber die
großen Befürchtungen ſind nicht eingetroffen.

Was zunächſt den Handel betrifft, ſo iſt er nach
Rußland, mit Ausnahme der Küſte Oſtaſiens, frei von jeder
Beläſtigung geblieben. Der Handel nach der Oſtſeeküſte
Rußlands war ſehr gering und befand ſich noch dazu zum
großen Teile in ruſſiſchen Händen. Der Export und Jmport
nach Rußland zuſammen hat etwas abgenommen, aber durch-
aus nicht in einer Weiſe, die zu Beängſtigungen Ver-
anlaſſung geben kann. Japans Seehandel mit den
Neutralen hat zugenommen im Kriegsjahr. Es iſt alſo eine
Schädigung des Handels kaum oder in ſehr geringem Maße
zu verzeichnen. Die mit Kontrebande beladenen und fort-
genommenen Schiffe gehören natürlich in dieſen Rahmen
nicht hinein; ſie treiben abnormen Handel und machen, wenn
ſie Glück haben, auch abnorm gute Geſchäfte.

Und die Induſtrie Zweifellos wird ſie durch den
Krieg in manchen Teilen geſchädigt, empfindlich ſogar, denn
die Kauffreudigkeit für viele Dinge läßt in ſolchen Zeit-
läuften ſtark nach. Allein dafür erfordert der Krieg wieder
andere Dinge, welche in dieſem Falle die beiden kriegführen-
den Staaten großenteils von den Neutralen beziehen müſſen
und es auch tun. Man darf dabei keineswegs nur an Waffen
denken, auch die Bekleidungs-, die Leder-, die Lebensmittel-
induſtrie macht recht gute Geſchäfte ſeit dem Kriege. Man
kann kurz zuſammenfaſſend ſagen: Wenn auch die Kriegs-
zeit eine angenehme Situation nicht heraufbeſchworen hat,
ſo ſind die Schädigungen, die ſie dem Handel und der Jn-
duſtrie zugefügt, nicht derartige, daß ſie im allgemeinen als
unerträgliche angeſehen werden könnten.

Und dazu kommen die Anleihen. Beide krieg-
führenden Staaten haben ſie bei den ihnen ſympathiſchen
Neutralen gemacht. Die Geldgeber haben die Bedingungen
in der Hand gehabt, und ihre Schuld allein iſt es, wenn ſie

ſich nicht gehörig vorgeſehen und dafür geſorgt haben, daß ſie
e den Krieg gute und nicht ſchlechte Geſchäfte gemacht
haben.

Der lange Krieg greift ſonach durchaus nicht ſo un-
günſtig in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Neutralen
ein, daß darauf gedrängt werden muß, der Situation ein
Ende zu machen, das heißt: die Friedenspalme mit ge-
hörigem Hintergrund der Waffen energiſch zu ſchwingen.

e

Der Krieg in Oftaßten,
Die Flottenbewegungen. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Singapore vom 15. er. Der Peninſular and Oriental
in „Marmora“ paſſierte fünf ruſſiſche Kriegs
ſchiffe am 4. April, die nach der Sunda-Straße
ſteuerten, auf ungefähr 8 Grad ſüdlicher Breite und 92 Grad
öſtlicher Länge. Aus Hongkong meldet dasſelbe
Bureau: Hier geht das Gerücht, daß ſich das ruſſiſche
Geſchwader in zwei Diviſionen geteilt habe, von
denen die eine bei den Anamba Jnſeln, die andere bei Java
liege. Es kämen dort viele Kohlenſchiffe von Durban und
Cardiff an, die augenſcheinlich auf Order warteten. Die
Prämie für Kriegsverſicherung für nach Japan be-
ſtimmte Schiffe iſt ein Prozent.

Das „Echo de Paris“ berichtet aus Petersburg: Die Flotte
Roſchdjewenskyshatden Kurs nach Formoſa genommen,
wo Admiral Togo ſeine Flotte konzentriert. Das
letzte Telegramm Roſchdjeſtwenskys lautet: Jch werde nicht mehr vor
der Schlacht telegraphieren wenn ich geſchlagen bin, wird Togo es
Sie ſchon wiſſen laſſen.

Nach in London eingetroffenen Meldungen hat ſich die ruſſiſche
Flotte nach Tizar, welches 250 Meilen von der Jnſel Palawan
entfernt iſt, gewendet, um dort die letzten Vorbereitungen zu einem
Renkontre mit der japaniſchen Flotte zu treffen, von den Transport
ſchiffen Kohlen einzunehmen und die Rückkehr des Lazarettſchiffes „Orel“
abzuwarten.

Jn Londoner Marinekreiſen iſt man der Anſicht, daß Roſchdjeſt
wensky nicht durch den Formoſakanal fahren wird, weil dort ein
japaniſcher Torpedoangriff leicht möglich iſt, ſondern den Weg durch die
Baschiſtraße wählen wird. Sollte es den Ruſſen gelingen, un
bemerkt Formoſa zu paſſieren, ſo werden ſie kaum ohne Gefecht die
Straße von Korea paſſieren können, da dort die japaniſche Flottenſtation
Tſuſhima ſich befindet, von wo aus es den Japanern leicht wäre, den
Ruſſen den Weg zu verkegen.

Die Seebehörden machten, wie aus Tokio gemeldet wird, bekannt,
daß in den Verteidigungszonen, welche die PescadoresJnſeln, die Jnſel
Okinawa in der Liukiu-Gruppe und die Jnſel Oſhima umgeben, ſowie
auf der Höhe von Oſumi die üblichen Beſchränkungen der Schifffahrt in
Kraft getreten ſind.

Der Dampfer „Prinz Heinrich“ vom Nord-
deutſchen Lloyd, auf dem ſich der Prinz und die
Prinzeſſin Ariſugawa befinden, hat am Freitag mittag in
der Kamranh-Bucht (nördlich Saigon) 18 ruſſiſche Schiffe
geſehen. Sieben holländiſche Kreuzer, die bei Rio auf
Bintang (ſüdöſtlich Singapur) lagen, gehen heute nach
Batavia zurück.

Das vierte baltiſche Geſchwader. Wie aus Petersburg
verlautet, iſt die Ausrüſtung des vierten baltiſchen Ge-
ſchwaders bereits beendet; dasſelbe ſoll Ende dieſes Monats
Kronſtadt verlaſſen. Der größte Teil der Offiziere und
Mannſchaften wurde der Schwarzen Meerflotte entnommen.
Das Geſchwader beſteht aus den Panzerſchiffen „Slava“
und „Alexander II.“, mehreren Panzerkreuzern und zahl-
reichen Begleitſchiffen. Aus Port Said, 15. April meldet
hierzu noch „Reuter“: Hier iſt die Nachricht eingegangen,
daß das vierte ruſſiſche Geſchwader unter Vizeadmiral Weſe-
lago, beſtehend aus den Schiffen „Jmperator Alexander II.“,
„Slawa“, „Pamjat“, „Azowa“, „Admiral Kornilow“, „Jm-
perator Pawel I.“, den Kanal im Juli oder Auguſt paſſieren
werde.

Vom Kriegsſchauplatze in der Mandſchurei verlautet nichts
neues ob dies wiederum nur die Ruhe vor dem Sturm, wie ſchon
wiederholt in dieſem Feldzuge, oder ein Beweis für eine wirkliche
Untätigkeit beider Heere iſt, muß abgewartet werden.

Die Lage in Rußland.
Von den Konzilen. Auf das Geſuch des Synods,

ein Konzil einzuberufen, um die Wahl eines Patri-
archen und Reformen in der Kirchenver-
waltung vorzunehmen, hat der Kaiſer eigenhändig
den Vermerk geſetzt:

„Jch finde es unmöglich, in der gegenwärtigen unruhigen Zeit
eine ſo große Sache zu vollbringen, die Ruhe und Ueberlegung er
fordert. Jch behalte mir vor, bei Eintritt des dafür günſtigen
Moments nach altem Beiſpiel der rechtgäubigen Kaiſer dieſe große
Sache in Gang zu bringen und ein Konzil der allruſſiſchen Kirche
zur kanoniſchen Erörterung von Angelegenheiten des Glaubens und
der Kirchenverwaltung einzuberufen.“

Der Sonnabend veröffentlichte kaiſerliche Ukas betreffs der
Aufhebung des Konzils für die Bedürfniſſe der
Landwirtſchaft deſſen Vorſitzender Witte war, kam auch
ſonſt gut unterrichteten Kreiſen unerwartet, da gleichzeitig der
frühere Miniſter des Jnnern, Goremykin, zum Vorſitzenden
des neuen Konzils für die Konſolidierung des bäuerlichen Grund-
beſitzes ernannt wird. Die ganze Sache wird allgemein als eine
von der Hofkamarilla gegen Witte inſzenierte Aktion aufgefaßt.
Goremykin war ſeinerzeit durch Witte gerade in der Bauernfrage zu
Falle gebracht worden.

Das Reſkript vom 3. März. Wie nunmehr verlautet,
beſteht die Abſicht, in dieſer Woche die Vorarbeiten zur
Ausführung des kaiſerlichen Reſkripts
vom 3. März zu beenden und ſie alsdann dem
Miniſterrate zu unterbreiten. Der Miniſterrat wird ſie
prüfen und ſeine Entſcheidung vor Oſtern treffen.

Der Miniſter des Jnnern hat dem „Slowo“ wegen ſeiner
ſchädlichen Richtung eine Verwarnung erteilt. Gleichzeitig wird die
Meldung des Blattes für falſch erklärt, daß den Semſtwos und
den ſtädtiſchen Dumas durch Rundſchreiben unterſagt worden
ſei, die Vorſchläge betreffend die im kaiſerlichen Reſkript vom
3. März vorgezeichneten Reformen zu beraten.

Die Cholera. Die „Times“ berichtet aus Petersburg:
Gerüchtweiſe verlautet, in Kronſtadt ſei ein Fall von
Cholera feſtgeſtellt worden.

Der Gouverneur von Baku erklärt die Nachricht über
das Auftreten der Cholera für unwahr.

Zugunſten des allgemeinen Stimmrechts. Am Freitag hat in
Helſingfors auf dem Senatsplatze eine Kundgebung des Arbeiter-
verbandes und der Mäßigkeitsvereine zugunſten des allgemeinen
Stimmrechts ſtattgefunden. Die Manifeſtanten, etwa zehntauſend
an der Zahl, trugen Fahnen mit der Aufſchrift Das Stimm-
recht iſt der Schlüſſel der Entwickelung“ und
„Nicht Gnade, ſondern Recht.“

Die Thronrede, die bei der Schließung des Land-
tage s verleſen wurde, hat, wie aus Helſingfors unterm 15 cr.
gemeldet wird, folgenden Wortlaut

„Vertreter des finiſchen Volkes! Da die für die Arbeit der
Stände feſtgeſetzte Zeit jetzt abgelaufen iſt, erklären wir den
Landtag für geſchloſſen; wir empfehlen Euch dem Schutz
des Höchſten und bleiben dem finiſchen Volke mit
unſerer kaiſerlichen Gunſt gewogen. Nikolaus.“

In ſeiner Antwort auf die Thronrede gab der Präſident des Land
tages der Ehrerbietung und Treue gegenüber dem Monarchen Aus-
druck, ſowie der Freude des Volkes darüber, daß der Kaiſer gewiſſen
Teilen der großen Petition der Stände ſeinen Beifall gegeben hat.

Der Präſident ſprach ferner die Hoffnung und den Wunſch aus, daß
der übrige Teil der Petition mit den Abſichten des Kaiſers zum
Wohle des Landes übereinſtimmen möge.

Die ausgewieſenen Grafen Creutz haben die Erlaubnis zur
Rückkehr nach Finland erhalten.

Die Putilow-Werke geſchloſſen. Wie die Petersburger Tele
graphenAgentur mitteilt, ſind die Putilow- Werke wegen der
fortgeſetzt ſteigenden Forderungen der Arbeiter und eigen-
mächtiger Unterbrechung der Arbeit geſchloſſen worden.

Neue Unruhen. Jn Jeliſawetpol n Unruhen
ſtattgefunden. Die Menge drohte, ſie werde ſtatt der Steine
bald Bomben werfen und die Telegraphen zerſtören. Auf dem
Bahnhofe ſind 1000 Angeſtellte und Arbeiter e Der
Verkehr der Warenzüge iſt eingeſtellt. Der Betriebsleiter der
Eiſenbahn drohte den Ausſtändigen mit Entlaſſung und Aus-
ueferng an die Militärgerichtsbarkeit.

Nach Tſcheljabinsk, wo ſeit drei Tagen Unruhen
herrſchen, ſind Truppen abgegangen. Soldaten des Lokalkommandos
in Tſcheljabinsk demolierten und plünderten 16 Häuſer. Es wurden
Aufrufe verteilt, die ſich gegen die Juden richteten. Dieſelben
ſuchen in Chriſtenhäuſern Schutz, viele verlaſſen die Stadt.

Folgendes Telegramm ſei noch verzeichnet: Warſchau,
16. April. Das Kriegsgericht hat drei Teilnehmer an den Unruhen
im Januar zum Tode verurteilt.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Das ungariſche Abgeordnetenhaus
nahm am Sonnabend den Mißbilligungsantrag des Abg.
Eötvös mit großer Mehrheit an und vertagte ſich hierauf bis zum
3. Mai.

Jtalien.
Das Agitationskomitee der Eiſenbahnangeſtellten,
das am Sonnabend vom Miniſterpräſidenten Fort i s empfangen war,
wurde ſpäter noch vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten Ferraris
empfangen. Das Komitee erſuchte um mehrere Abänderungen der von
der Regierung am 8. April der Kammer vorgelegten Geſetz
entwürfe. Nach den Empfängen hielt das Komitee eine lange
Sitzung ab, in der der „Tribuna“ zufolge beſchloſſen wurde,
daß die Eiſenbahn- Angeſtellten am Montag in den
Ausſtand treten ſollen. Das Blatt fügt noch hinzu, daß am
Sonntag das Sekretariat der „Widerſtandsverbände“, denen auch die
Arbeitskammern angehören, zuſammentreten werde, um mit dem
Komitee der Eiſenbahn Angeſtellten darüber zu beraten, ob es ange
bracht und möglich ſei, einen allgemeinen Ausſtand anderer Arbeiter
klaſſen in Verbindung mit dem der Eiſenbahn Angeſtellten ins Werk
zu ſetzen. Auch das „Giornale d'Jtalia“ erklärt, das Eiſenbahner
komitee habe beſchloſſen, daß mit Sonntag abend 12 Uhr der
Ausſtand der Eiſenbahn Angeſtellten beginnen ſolle. Die „Patria“
meldet, die Regierung habe alle Vorſichtsmaß regeln ge-
troffen. Die Kommiſſion, welche den Geſetzentwurf betreffend die
Verſtaatlichung der Eiſenbahnen berät, wollte Sonnabend
abend ihren Bericht veröffentlichen. Die Deputiertenkammer wird vor
ausſichtlich geſtern, Sonntag, die ſofortige Beratung des Ent
wurfs beſchloſſen haben.

Deputiertenkammerin Rom.
Rom, 16. April. Miniſterpräſident Fortis ſagt unter Zeichen

großer Aufmerkſamkeit im Hauſe, er wünſche ſofort auf die Anfrage
Brunialtis bezüglich der Haltung der Regierung dem Aus
ſtande des Eiſenbahnperſonals gegenüber zu antworten.
Jch hoffe, daß der Ausſtand, der ſich jetzt in Neapeloffenbart, ſich nicht
ausdehnen wird, denn das Eiſenbahnperſonal muß einſehen, daß ein
Ausſtand kein richtiges Mittel iſt, um ſeine Jntereſſen zur Geltung
zu bringen. Niemand hat das Recht, die Jntereſſen des Landes unter
ſeine eigenen zu ſtellen, mögen ſie auch noch ſo berechtigt ſein. (Leb
hafter Beifall.) Wenn dieſe Ueberzeugung nicht vorherrſchte,
würde die Regierung wiſſen, was ſie zu tun hätte. (Sehr gut
Die Regierung, geſtützt auf die öffentliche
Meinung, iſt ſicher, die Ordnung aufrecht halten
zu können und dafür Sorge zu tragen, daß der öffentliche
Dienſt ſo wenig wie möglich Schaden leidet. (Sehr
lebhafte Beifallsäußerungen.) Brunialti erwidert, er ſei glücklich
über dieſe Erklärungen und ſagt der Regierung die Unterſtützung der
Kammer und des Landes zu (Beifall), auch wenn ſie geſetzliche
Widervergeltunggmmaßregeln anwenden würde. (Zwiſchenrufe auf
der Linken, wogegen die anderen Parteien der
Kammer proteſtieren.) Portis antwortet darauf, daß die Regierung
keine Widervergeltungsmaßregeln anwenden kann und vermeiden muß,
ſolche Fragen zu verſchlimmern, die die größte Ruhe und klares
Denken erfordern. (Lebhafte Zurufe, lang anhaltender Beifall.) Die
Kammer beſchließt darauf, in einer Sitzung morgen nachmittag den
Entwurf über den Betrieb der Eiſenbahnen durch den Staat, worüber
der Referent Vendramini ſchon heute den Bericht eingereicht hatte, zu
beraten. Darauf wurde die Sitzung aufgehoben.

Auch aus den Provinzen
wird übereinſtimmend gemeldet, daß die Möglichkeit eines Aus-
ſtandes der Eiſenbahnbeamten und Arbeiter überall einen ſehr
ſchlechten Eindruck hervorruft. Nach den bisherigen Berichten iſt
der Ausſtand nur auf einem Teile der neapolitaniſchen Linien bereits
eingetreten. Die „Tribuna“ berichtet, daß die Regierung alle Maßregeln

gar habe, um den Verkehr a allen Linien und die öffent
ſiche Ordnung aufrecht zu erhalten. Bahnhöfe und Strecken werden
durch die Sicherheitsorgane bewacht. Der Dienſt wird durch das
nicht am Ausſtande beteiligte Eiſenbahnperſonal und durch die
Eiſenbahnkompagnien der Genietruppen verſehen werden. Die

empfehlen dem Publikum, ruhig zu bleiben und volles
ertrauen zu den Maßregeln der Regierung zur Unterdrückung des

Ausſtandes zu haben.
Bei Schluß der Redaktion erhalten wir noch folgende Meldung:
Rom, 16. April. Die Blätter beſtätigen das Gerücht, daß die

Eiſenbahn Angeſtellten heute den Ausſtand proklamieren werden, der
morgen beginnen ſoll, und heben hervor, daß die öffentliche Meinung
dieſen Entſchluß ſtreng verurteile. Heute werden die in Rom an
weſenden und morgen ſämtliche ſozialiſtiſchen Deputierten zu Be
ratungen zuſammentreten.

Frankreich.

Der Kolonial-Etat.
Der Senat trat am Sonnabend in ſeiner Vormittagsſitzung in

die Beratung des KolonialEtats ein. De Cuverville betont die Not
wendigkeit, St. Jacques, Diego-Suarez und Dakar als Stützpunkte
ebenſo wie Biſerta zu befeſtigen, da die japaniſchen Siege eine
lebhafte Aufmerkſamkeit im fernen Oſten erforder-
lich machten.

Bei der Weiterberatung des Kolonial-Etats nachmittags gibt der
Kolonialminiſter Clementel in Erwiderung auf die Ausführungen
mehrerer Redner der Hoffnung Ausdruck, daß die Aera der
kolonialen Eroberungen zu Ende ſei und daß Er-
ſparniſſe auf militäriſchem Gebiete möglich werden würden.
Gegenwärtig würden nur vier Stützpunkte gefordert. Man könne
ſelbſt aus gewiſſen Beſitzungen, die nicht verteidigt werden könnten,
die Garniſonen zurückziehen. Andererſeits bleibe aber auch noch viel
zu tun für die Verteidigung gewiſſer Kolonien, beſonders Jndochinas.
Der Miniſter erklärt ſchließlich, der franzöſiſche Handel mit den Kolonien
bringe einen Gewinn von 40 Millionen. Das Kolonialbudget
wird darauf genehmigt.

Die Deputiertenkammer
hat mit 336 gegen 236 Stimmen den Artikel 2 des Geſetzentwurſs
betr. Trennung von Staat und Kirche angenommen, nach
welchem die Republik keinen Kult anerkennt nud keine Gewähr
oder Unterſtützungen für irgend einen Kult zahlt.

Niederlande.

Der niederländiſche Geſandte in Wien
von Weede iſt zum Miniſter de s Aeußern ernannt worden.
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Türkei
Vom Prinzen Johann Georg von Sachſen Die

Pforte und Frankreich.
Nach dem Selamik am Freitag ſtattete Prinz Johann Georg

von Sachſen dem Sultan ſeinen Beſuch ab; er wurde mit dem
Kaiſerlichen Botſchafter Frhrn. Marſchall v. Bieberſtein in längerer
Audienz empfangen. Unmittelbar darauf erwiderte der Sultan den
Beſuch im Meraſſim-Schloß und verlieh dem Prinzen den Jftihar
Orden in Brillanten. Für die von dem Prinzen geplanten Aus-
flüge (Bruſſa und Athos) hat der Sultan eine kaiſerliche Jacht
zur Verfügung geſtellt. Das Jrade des Sultans, mit welchem
die verſchiedenen zwiſchen der Pforte und Frankreich ſchwebenden
wirtſchaftlichen Fragen eine Regelung erfahren, wurde am Freitag
dem franzöſiſchen Botſchafter zugeſtellt. a

Die Finanzkontrolle in Makedonien.
Wie der Korreſpondent der Frankfurter Zeitung“ in Kon-

ſtantinopel von wohlunterrichteter Seite hört, haben die Entente
Mächte ihr vor vier Monaten der Pforte und anderen Großmächten
übergebenes Projekt, wonach in Makedonien die Finanzkontrolle
unter hauptſächlicher Mitwirkung der Ottomanbank eingeführt
werden ſollte, ſtillſchweigend aufgegeben. Von Seiten der Groß-
mächte wird gegenwärtig über ein anderes einzuführendes Projekt
beraten.

Amerita
Präſident Caſtro erwirbt Unterſeeboote.

Präſident Caſtro hat, wie aus beſter Quelle mitgeteilt wird, bereits
zwei Unterſeeboote erworben und ſteht durch Vermittlung von Agenten
mit amerikaniſchen Firmen in Unterhandlungen zwecks Ankaufs weiterer
Unterſeeboote.

Die Menzelausſtellung in der National-
galerie zu Berlin.

Berlin, Mitte Aprih
Die Berliner Nationalgalerie hat in dieſen Tagen

eine äußerſt mühevolle, dankenswerte und pietätvolle Arbeit
geleiſtet. Sie hat uns durch eine faſt vollſtändige Aus-
ſtellung von Menzels Werken einen Ueberblick über das
künſtleriſche Lebenswerk des Meiſters gegeben, wie ihn uns
organiſcher, umriſſener, ſichtbarer und bis ins kleinſte vor
geſchrittener keine Biographie und keine Kunſtgeſchichte
bieten kann. Weil das geſchriebene Wort niemals ſo lebens-
kräftig ſein kann, uns dieſen Schöpfergeiſt in ſeiner ganzen
unmittelbaren Gewalt ſo draſtiſch und eindringlich hin-
zuſtellen, wie er es allen voran nun einmal iſt. Denn hier
bei Menzel iſt jede Linie Leben und nicht bloß Leben, ſondern
immer gleichzeitig auch ein Zug ins Große, abſolut Künſt-
leriſche und Schöne. Jeder Strich hat Charakter, und die
Skizzen, wo er ganz ſchnell und impulſiv und ohne lange
abzuſchätzen und zu überlegen, übers Papier „geſudelt“ iſt,
wie er ſelbſt bei einer ſagt, zeigen das faſt noch deutlicher
als die großen Oelgemälde, bei denen neben allem Charakter
doch auch die maleriſche und künſtleriſche Wirkung als ſehr
weſentlich zu bedenken war. Dieſer Mann war, ſoweit
unſerem Auge die Gegenwart und die nächſte Zukunft offen
liegt, der letzte große Meiſter der deutſchen Malerei, der
ſtark genug war, all die gegenſätzlichen Strömungen ſeiner
Zeit beiſeite zu ſchieben und ſich rückſichtslos als den zu be-
kennen, der das Einzelne nur des Organiſchen, Harmoniſchen
und Ganzen wegen gelten läßt. Das aber iſt das erſte
Zeichen des Genies, eigene neue Wege zu gehen.

Wir ſchreiten die breite Marmortreppe zum erſten
Stockwerke der Nationalgalerie hinauf, dorthinein, wo die
blaſſen, ſtarren Linien der Corneliuszunft uns bisher ein
unfruchtbares Kapitel deutſcher Kunſtgeſchichte lehrten, und
ſtehen nun entzückt, hingegeben und bedrückt unter ſo viel
Kraft und Meiſterſchaft vor einer Fülle der Geſichke, die von
einem einzigen ausging, obwohl ſchon rein techniſch ein
ganzes Malergeſchlecht darin ſeine Lebensaufgabe hätte
finden können. Aber lange nicht genug. Hier im erſten
Stockwerk hängen nur die Oelgemälde. Eine Treppe höher,
im zweiten Stock, in dem ſonſt die Maler und Zeitgenoſſen
Moritz von Schwinds und die Gräflich Raezynskiſche Ge-
mäldeſammlung untergebracht waren, liegen und hängen
dann noch die unzähligen Skizzen, Akte, Federzeichnungen,
Entwürfe, Diplome in für einmal unüberſehbarer Menge.
Nr. 5699 ſchien die letzte Nummer dieſes Skizzenreichtums
zu ſein; doch als man den Saal verlaſſen wollte, kam gerade
ein neuer hoher Stoß friſch eingerahmter Blätter herein-
getragen, und weiter im erſten der Säle konnte man einen
Muſeumsbeamten vor einer dicken Mappe ſtehen und weitere
Blätter für die Ausſtellung herausſuchen ſehen. Allerdings
72 Jahre künſtleriſchen Schaffens ſind immerhin eine
Spanne Zeit. Aber wenn man bedenkt, welche Rieſenarbeit
allein in Menzels großen Gemälden ſteckt, im „Krönungs-
bilde“, in der „Tafelrunde“, dem „Flötenkonzert“, dem
„Eiſenwalzwerk“, dem „Bon soir messieurs“ uſw., und
welche Rieſenarbeit ferner in den Jlluſtrationen zu Kuglers
„Geſchichte Friedrichs des Großen“ liegt, ſo wirkt der
Arbeitsheroismus, der nebenbei noch all das unüberſehbare
Uebrige hervorgebracht hat, trotz der 72 Schaffensjahre ſo
überwältigend, daß wir Menzel allein ſchon wegen ſeines
Fleißes zu den Großen unſerer Zeit zu zählen geneigt
wären.

Wie ſchon hervorgehoben: man irrt, wenn man in der
Menzel- Ausſtellung der Königlichen Nationalgalerie nur die
bekannten Gemälde und die bekannten Skizzenblätter
Menzels vorzufinden glaubt. Da hängen Oelakte, ſo
wundervoll und lebendig, ſo ſcharf charakteriſtiſch, daß die
Ergänzung des Aktes zu der ihm entnommenen Perſönlich-
keit der Phantaſie keine Mühe macht. Da ſind Porträts,
die das höchſte und feinſte bedeuten, was die Porträtkunſt
überhaupt kennt, ohne mit allem Raffinement ausgeſchmückt
zu ſein, d. h. ohne beſonders ausdrücken zu wollen, daß hier
nichts weiter als ein Porträt beabſichtigt war. Auch dieſe
Porträts dahin gehört auch das Chodowieckis ſind wie
faſt alle Menzelſchen Bilder nur Lebensſegmente und nicht
das vollkommene Leben ſelbſt. Menzel iſt in demſelben
großen Sinne Gelegenheitsmaler wie Goethe Gelegenheits-
dichter war. Er packt eine Stimmung und ſetzt in ſie dann
ſein Bild hinein. Nur einmal hat er in einem Bilde das
ganze volle Leben gegeben: im „Eiſenwalzwerk“, das mehr
als nur ein Gemälde im üblichen Sinne, das ein Kulturbild
iſt, in dem ſich der Puls eines ganzen Kulturſtadiums be-
wegt, und das uns zweitens zeigt, ein wie prophetiſcher
Geiſt Menzels Genie geweſen iſt. Denn als ſich anfangs
der 90er Jahre der Naturalismus zu melden begann, konnte
er lächelnd erklären, daß er ſchon faſt zwanzig Jahre darüber
hinaus ſei. Von kultureller Bedeutung iſt dann noch das
„Krönungsbild“ mit ſeinen hunderten von Porträts, die
aber alle unter dem großen Geſichtspunkte dargeſtellt ſind,
daß es hier weniger auf das Konterfei eines hiſtoriſchen Be
gebniſſes als auf die Raſſencharakteriſtik des altpreußiſchen

Adels und der altpreußiſchen Ariſtokratie angekommen war.
Aber wer wollte über dieſen beiden Bildern, die

Menzels Namen nicht bloß das Buch der Kunſtgeſchichte,
ſondern auch das der Kulturgeſchichte öffnen, die anderen
vergeſſen, mögen ſie nun aus der heißverehrten Friederi-
cianiſchen Epoche ihre Stoffe greifen oder uns im „Ball-
ſouper“ und im „Markte von Verona“ ins Treiben der
lauteſten Gegenwart ſetzen. Jhm, dem Großen, gehörte
das ganze Leben. Er ging durch die Kultur vergangener
Jahrhunderte nicht minder ſicher als durch ſeine eigene
Zeit. Er malte alle s. Was da die Modernen als ihr
Eigentum entdeckt zu haben meinen, das war ſein Beſitz ſchon
lange. Dieſe Ausſtellung beweiſt es und zeigt uns die
herrliche Gepflogenheit und Univerſalität ſeines Genies viel-
leicht zum erſten Male in vollem Licht. Nicht nur Gardiſten
und hiſtoriſche Blechmützen ſind von ihm auf die Lein
wand gemalt worden. Dieſer Menzel iſt vollkommenſter
„Sezeſſioniſt“. Bitte daraufhin nur die Studien zu be-
trachten, wie die der Schweſter Friedrichs des Großen, die
im breiten Reifrock auf dem Sofa ſitzt und der Flöte ihres
königlichen Bruders entzückt lauſcht, oder wie die der
Maerkerſchen Kinder. Was dann die von den Modernen
ſo gern als ihre Errungenſchaft geprieſenen Jnterieurs be-
trifft, ſo kann Menzel mit zweien aufwarten, die ſchon rein
maleriſch, alſo im Tone des Lichtes und der Gruppierung,
ſiegreich all den Jnterieurs und Studien voraneilen, die wir
in den letzten Jahren in den Berliner Kunſtausſtellungen
und Kunſtſalons geſehen haben. Dieſe beiden ſind das
wundervolle „Zimmer mit der flatternden Gardine“ und
das „Schlafzimmer“, beide von unnachahmlichem Reiz und
von warmer, anheimelnder Stimmung, ohne extra in die
breite Behaglichkeit des Genrebildes zu fallen. Das hätte
der Ariſtokrat Menzel niemals fertig bekommen.

Das ſind Oelgemälde, die im Reichtum ihrer Stoffe
nur noch von den Skizzen und Federzeichnungen im oberen
Saal der Nationalgalerie übertroffen werden. Denn dieſe
Skizzen ſtellen rundweg alles dar, nur merkwürdigerweiſe
eines nicht: den weiblichen Akt. Unter den tauſenden von
Blättern befindet ſich nur ein einziges, das die Skizze eines
nackten weiblichen Körpers zeigt. Alle anderen ſind vor-
nehmlich Männerakte, aber auch ganze Figuren, hinge-
worfene Phyſiognomien, architektoniſche Skizzen und be-
ſonders Studienblätter aus der Friedericianiſchen Epoche.
Dazwiſchen für den ſauren Broterwerb, Diplome, Tiſch-
karten, Ehrenbürgerbriefe. Alles überſprudelnd von Ge-
danken und Phantaſie und oftmals auch von Humor.
Ein Segen für die Kunſtgeſchichte, daß die Nationalgalerie
ihr zum Abwägen des Meiſters dieſe Ausſtellung veranſtaltet
hat. Die ſchnell und übereilt ſkizzierende Hiſtorie hätte dem
Adolf Menzel vielleicht ſonſt den Humor abgeſprochen, den
er in gleich genialer Fülle beſeſſen hat wie alles andere, was
den rechten Künſtler ausmacht. Lückenlos und harmoniſch
nur auf das Ganze gerichtet war ſeine Perſönlichkeit. Wem
die Gabe gegeben iſt, Charaktere zu erkennen, der braucht
ſich bei Menzels Charakterbilde nicht lange mit Fragen zu
plagen. Abſolute Klarheit und Feſtigkeit zeichnete dieſen
Mann in allem aus. Und ſo verläßt man dieſe Ausſtellung
mit dem Gefühl, hier den Zauber einer Perſönlichkeit
empfunden zu haben, die ruhig wie eine Säule im Sturm
der Meinungen ſteht und unſerer Zeit die Richtung geben
könnte, wenn ſie ihn ſicheren Schrittes zu gehen verſtünde.

Aus Nah und Fern.
Der Präſident der St. Loniſer Ausſtellnng, Francis, erklärt,

daß keinerlei Diplome oder Medaillen unberechtigten Perſonen zufielen,
ſondern lediglich Preisbänder, deren Verkauf Privaten überlaſſen war.
Die Ausſtellungsdirektion gedenke gegen unbefugte Erwerber von
Dekorationszeichen gerichtliche Schritte zu unternehmen.

Wegen Verdachts des Raubmordes verhaftet. Der Ajährige, von
ſeiner Frau getrennt lebende Tagelöhner Wid mann aus Juders-
dorf wurde verhaftet unter dem dringenden Verdachte, den
Raubmord an dem Bauern Zotz in Dachau verübt zu
haben. Bei ſeiner Verhaftung warf Widmann ein blutbeflecktes Meſſer
d ſich, außerdem fand man in ſeinem Beſitze blutbefleckte Kleidungs
ſtücke.

Hochherzige Stiftung. Die Stadt Heidelberg erhielt von einem
Ungenannten 50 000 Mk. zum Geſchenk zur Errichtung eines Volks
bades.

Vergiftet. Ein Dienſtmädchen in Elz das einige verdächtig
ausſehende friſchgeöffnete Büchſenerbſen vor der Zubereitung
probiert hatte, zog ſich eine ſchwere Vergiftung zu. Die Erbſen wurden
in Gießen amtlich unterſucht.

Die Einſturzaffäre. Der Unterſuchungsrichter in Madrid verhörte
am Sonnabend in der Einſturzaffäre mehrere Zeugen, welche den Ein
ſtürz für unvermeidlich erklärten wegen des ſchlechten Bau
materials. Die Unternehmer beſtreiten dies.

Vom Schnellzuge überfahren. Der Schnellzug Meran-
München überfuhr bei einer Wegeüberführung in der Nähe von
München am Freitag ein Milchfuhrwerk, das eine Strecke weit mit
geſchleift wurde. Die Lenkerin des Fuhrwerks wurde zermalmt.

Motorboot geſunken. Aus Monaco wird uns unterm 15. er.
gemeldet Das Motorboot „Panhard Levaſſor“, das bei der geſtrigen
Regatta Sieger war, iſt heute beim Vorgabe-Rennen auf hoher See
geſunken; die Mannſchaft iſt gerettet.

Genickſtarre. Am Sonnabend iſt im Hombrucher Krankenhauſe
ein Mann an Genickſtarre geſtorben. Bei einem aus Ungarn ge-
kommenen Ziegeleiarbeiter in Lüdenſcheid wurde Genickſtarre feſt
geſtellt. Ein anderer Ziegeleiarbeiter erkrankte gleichfalls unter ver
dächtigen Erſcheinungen. Beide wurden iſoliert im Krankenhauſe
untergebracht.

Verhaftung. Der Bootsmannsmaat Rieber vom Panzerkreuzer
„Prinz Adalbert“ iſt unter dem Verdacht, nachts Geſchützverſchlußſtücke-
über Bord geworfen zu haben, verhaftet worden.

Zermalmt. Der Mühlenbeſitzer Feſing in Gandersheim
iſt in dem Mühlengetriebe zermalmt worden. Zwei reiſende
Müllergeſellen, denen Feſing ein Almoſen verweigerte, ſind verdächtig,
ihn in das Getriebe geworfen zu haben.

Angebotene Profeſſur. Profeſſor Friedrich Keutgen in
Jena iſt eine Profeſſur für Geſchichte an der John HopkinsUni-
verſität zu Baltimore angeboten worden.

Der Verteidiger des Propſtes Malzi hat gegen das Urteil der
Mainzer Strafkammer Reviſion eingelegt.

Der Ausſtand in Limoges. Am Sonnabend drangen aus
ſtändige Porzellanarbeiter in die Fabrik von Theodor Haviland ein,
zerſchlugen dort das Porzellan und plünderten dann zwei Waffen-
Jäden. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung wurde Gendarmerie
herbeigerufen. Auch in der Nacht zum Sonntag machten die Aus-
ſtändigen einen Angriff auf einen Waffenladen, zerbrachen das
Schaufenſter und bemächtigten ſich der Waffen und der Munition.

Dampfer verſchollen. Der Dampfer „Hermes“ aus
Stavanger, der am 20. März mit 11 Mann Beſatzung Hamburg
verließ, iſt ſeitdem verſchollen. Aus Papieren einer bei
Helgoland angetriebenen Leiche ging hervor, daß der Mann zur Be
ſatzung des „Hermes“ gehörte. Man nimmt daher an, daß der
Dampfer in der Gegend von Helgoland mit Mann und Maus unker-
gegangen iſt. Auch der Dampfer „Caſtilia“ aus Hamburg

mit 39 Mann Beſatzung, der am 1. April in Shyrakus eintreffeny
ſollte, gilt als verloren.

Feuersbrunſt. Jm Diffuſionshauſe der Trachenberger
Zuckerſiederei iſt Sonnabend früh auf unaufgeklärte Weiſe ein
Brand entſtanden, der dieſes Gebäude zerſtörte. Der Schaden iſt
durch Verſicherung gedeckt. Bis zum Beginn der neuen Kampagne
wird das Gebäude wieder aufgebaut ſein, ſodaß keinerlei Betriebs
ſtörung ſtattfindet.

Internationale Ausſtellung für Arbeiterſchutz in Paris. Der
Kammer iſt am 15. er. eine Vorlage zugegangen, welche die
Organiſation einer internationalen Ausſtellung für Arbeiterſchutz im
Jahre 1909 in Paris betrifft.

Vom engliſchen Königspaar. Die Jacht „Victorig and Albert“,
mit dem König und der Königin von England an Bord, iſt in Be
gleitung von engliſchen Torpedobooten und Kreuzern Sonntag
mittag im Hafen von Algier eingetroffen.Entgleiſung. Jnfolge falſcher Weichenſtelkung iſt in der Nacht
zum Sonntag gegen 12 Uhr in der Nähe der Station Schiffer-
ſt a dt ein Güterzug entgleiſt. Der Heizer war ſofort tot, mehrere
Beamte ſind ſchwer verletzt.

„Lieber Herr Kaiſer!“ Der bei dem Fuhrherrn Wagner
in Pankow beſchäftigte Arbeiter Krauſe hat einen zwölfjährigen
Sohn, der jetzt die erſte Klaſſe der dortigen Gemeindeſchule beſucht.
Da der aufgeweckte Knabe gern eine höhere Schulbildung genießen
möchte, faßte er den Mut, an den Kaiſer folgendes Schreiben zu
richten: „Lieber Herr Kaiſerl Jch ſitze hier in Pankow dank der
Bemühungen meiner Herren Lehrer als zwölfjähriger Schüler in
der erſten Klaſſe der Gemeindeſchule. Jch möchte ſo ſehr gerne
weiterkommen, aber Mutter und Vater können es nicht ſchaffen. Da
ich nun wie Du, lieber Kaiſer, auch Wilhelm heiße und auch am
27. Januar geboren bin, habe ich die große Bitte, helfe mir.“ Die
Bitte aus Knabenmund iſt nicht ungehört verhallt. Der Kaiſer ließ
Erkundigungen einziehen, und als die Angaben ſich bewahrheiteten,
erhielten die Eltern die Nachricht, daß ihr Sohn auf Koſten der
kaiſerlichen Schatulle ſeine Weiterausbildung in der Pankower
Realſchule erhalten ſoll.

Auch ein „Montignoſo-Prozeß“. Der jetzt als beendigt anzu
ſehende „LuiſenRummel“ hat lange Zeit hindurch mehreren
Zweigen der Jnduſtrie willkommene Nahrung gegeben. Man war
eine Zeitlang in Sachſen inſonderheit in Dresden ſo albern,
Broſchen, Buſennadeln, Manſchettenknöpfe und ähnliche Utenſilien
mit dem Bildniſſe der ehemaligen ſächſiſchen Kronprinzeſſin zu
tragen als ein Zeichen der Sympathie und der Verehrung. Das iſt
inzwiſchen anders geworden. „Luiſenbroſchen“ ſind von der Bild
fläche verſchwunden, kein Mädchen oder Frau trägt mehr ein ſolches
„Schmuckſtück“. Dahingegen hat die Anſichtspoſtkarteninduſtrie
große Anſtrengungen gemacht, um durch Verbreitung von Anſichts-
karten mit dem Bilde der Gräfin Montignoſo oder der vielum-
ſtrittenen Prinzeſſin Anng Monica den „Luiſen-Kult“ zu neuer
Blüte zu entfachen. Das Publikum hat allerdings dieſe Erzeugniſſe
anfänglich maſſenhaft gekauft, aber auch dieſe Mode war nur von
kurzer Dauer. Der Kunſtverlag von Guſtav Schmidt in Dresden
brachte Karten in den Handel, die Abbildungen der Gräfin Mon-
tignoſo, der Prinzeſſin Anng Monica, des königlichen Reſidenz-
ſchloſſes und der Villa Wartegg am Bodenſee aufweiſen. Ein
rührſeliges Gedicht auf der Rückſeite der Karte durfte natürlich nicht
fehlen. Die Prinzeſſin Luiſe von Toskang wurde darin als
„glänzende Perle und Edelſtein“ verherrlicht und als „die herr-
lichſte Frau im Sachſenlande“ gefeiert. Dieſe Karte wurde von
den Herſtellern als ein „Kunſtprodukt“ bezeichnet, das nur dem
häuslichen und geſelligen Verkehr dienen und als Erinnerungs-
zeichen an die Gräfin Montignoſo gelten ſolle. Jnfolgedeſſen hatte
man auf den Karten den Namen des Druckers fortgelaſſen, was
zu einer Anklage gegen S 6 des Preßgeſetzes führte. Dem höchſten
ſächſiſchen Gerichtshofe, dem Strafſenat des königlichen Oberlandes
gerichtes, lag nun die Entſcheidung darüber ob, ob die fragliche
Karte in der Tat als ein „Kunſtprodukt“ anzuſehen ſei. Der
Schmidtſche Kunſtverlag war in zwei Jnſtanzen mit dieſer Be
hauptung zurückgewieſen worden, und auch das königliche Ober-
landesgericht entſchied auf die von dem Verlage eingelegte Reviſion,
daß die Karte alles andere ſei, nur kein „Kunſtprodukt“. Man
brauche die Karte nur anzuſehen, dann ſei einer ſolchen Behauptung
ſchon der Boden entzogen.

Zwiſchen Leben und Tod. Ein merkwürdiges Beiſpiel zeit-
weiſer Wiederbelebung erregte, wie aus London berichtet wird, in
dem Bergwerksbezirk von South Normanton bei Nottingham un-
geheures Aufſehen. Am 7. April war Mallace Allſopp, der neun-
jährige Sohn eines Zimmermanns, der in einem benachbarten Berg-
werk arbeitet, geſtorben, nachdem er eine Woche krank gelegen hatte.
Am 10. April ſollte die Beerdigung ſtattfinden. Als der Leichen
wagen ſchon vor der Tür ſtand, wollten die Angehörigen ihrem Kinde
ein letztes Lebewohl ſagen. Der Sarg ſollte geſchloſſen werden,
da bemerkte der Vater noch Lebenszeichen. Anfangs traute er
ſeinen eigenen Augen nicht, aber eine zweite genaue Prüfung der
Geſichtszüge zeigte, daß noch Leben in dem kleinen Körper war.
Die Augen wurden allmählich klar, die Lippen roſig. Die Glieder
waren ſteif und kalt, aber über die Ohren breitete ſich ein rötlicher
Schein vom wiederkehrenden Blutumlauf, und auf einem ſchnell
herbeigeholten Spiegel, der dem Knaben vor die Lippen gehalten
wurde, zeigte ſich ein feuchter Niederſchlag. Der Vater hatte bis zu
dem Augenblick nicht daran gezweifelt, daß ſein Kind tot war; der
Totenſchein gab Meningitis als Todesurſache an. Als der ſofort
herbeigerufene Vikar den Knaben ſah, riet er ſogleich, man ſolle
die Beerdigung unterlaſſen, und ſchickte nach einem Arzte. Drei
Aerzte unterſuchten das Kind, nahmen es aus dem Sarge und
legten es auf ein Bett vor dem Feuer nieder, hüllten es in warme
Tücher ein und machten Wiederbelebungsverſuche. Starke Riech-
ſalze wurden an die Naſe gehalten, Tag und Nacht wurde bei dem
Kinde gewacht, um die Symptome wiederkehrenden Lebens zu be-
obachten. Aber weitere Lebenszeichen zeigten ſich nicht wieder;
gelegentlich glaubte die Mutter eine Bewegung zu ſehen, aber am
Dienstag zeigte ſich auf den ſtillen Zügen die bleierne Todesfarbe,
und jetzt ſind die Aerzte feſt überzeugt, daß das Leben endgültig
aus dem Körper entflohen iſt.

Ein Gaunerſtreich. Aus Paris wird der „Poſt“ gemeldet:
Vor zwei Tagen hielt ein prächtiges Automobil vor einer Familien-
penſion im Batignolles-Viertel. Ein höchſt ariſtokratiſch aus-
ſehender, ſehr elegant gekleideter Herr mit Monocle im Auge
entſtieg dem Wagen und grüßte herablaſſend aber freundlich den
Wirt, der beim Vorfahren des Automobils dienſteifrig herbei-
geeilt war. „Jch bin,“ ſagte der Fremde, „der Graf Gastan de la
Roche und komme von Rouen, wo ich gewöhnlich wohne, auf einer
Reiſe durch Frankreich. Jch beabſichtige einige Tage in Paris zu
bleiben und werde, da das Aeußere Jhres Hauſes mir gefällt, bei
Jhnen logieren, wenn Jhre ſonſtigen Bedingungen annehmbar
ſind.“ Natürlich war der Wirt über einen ſo vornehmen Gaſt ent-
zückt und ließ ihm das ſchönſte Zimmer des ganzen Hauſes an-
weiſen, auf welches der Hausdiener einen umfangreichen Koffer,
den der Graf mitgebracht hatte, brachte. Gegen Abend ver-
langte derſelbe nach dem Laufburſchen, der ſich in ein großes
Pariſer Bankhaus begeben ſollte, um dort den Betrag eines Checks
von 6000 Frks. zu erheben. Als der Hotelier dies hörte, ſagte er
zu dem Grafen, daß um dieſe Zeit das Bankhaus ſchon geſchloſſen
ſei. „Aber das iſt doch nicht möglich,“ entgegnete der Graf. „Jn
Rouen iſt deſſen Filiale bis abends 7 Uhr geöffnek.“ Nun machte
der Wirt, teils um dem „Chauſſeur“ einen unnötigen Weg zu er-
ſparen, teils um dem Grafen gefällig zu ſein, dieſem den Vorſchlag,
ihm bis zum nächſten Tage 1000 Franks zu leihen. Gastan de la
Roche nahm dies dankend an und brachte das blaue Bankbillett in
einer reichgeſtickten Brieftaſche unter. Bald darauf beſtieg er ſein
Automobil. Der Hotelier erwartete an jenem Abend vergeblich
ſeine Rückkunft. Er erwartet ſie noch heute. Den Koffer des vor
nehmen Reiſenden ließ er öffnen. Er enthielt eine Anzahl Pflaſter-
ſteine und etwa 50 Birnen. So kommt es, daß er ſeinen Hotel-
gäſten ſeit zwei Tagen beſtändig Birnen zum Nachtiſch vorſetzt.
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Mark Entſchädigung für Handarbeitsunterricht.

Perſonalnachrichten.

Vakanzenliſte von Kommunalſtellen uſw.
TDiefenort (S.-W.). Bürgermeiſter. 1900 Mk., 450 Mk. Zu
lagen, Standesamt 215 Mk. (Vorſitzender des Gemeinderats.)

Nordenburg (Oſtpr.). Bürgermeiſter. 2100 Mk, Eni-
ſchädigung für Bureauunkoſten 900 Mk. (StadtverordnetenVor-
ſteher.) Wiederwürſchnitz (Sa Gemeindevorſtand.
2000 Mk. Gemeindeverwaltung.) Wörlitz ((Anh.).
Bürgermeiſter. 1500 Mk bis 2000 Mk., 600 Mk. Neben-Ein-
kommen. (Stadtverordneten-Vorſteher.) Kaſtel (Rhein).
PolizeiWachtmeiſter. 1400 Mk. bis 1700 Mk., Funktionszulage
bis zu 300 Mk. (Großherzogliche Polizeiverwaltung.)
Langenſalza. Polizeiſekretär. 1922 Mk., fünf Alterszu
lagen von je 100 Mk. (Magiſtrat.) Mainz. Bau-Jn-
genieur. (Tiefbauamt, Stiftsſtr. 3.) Bergheim (Erft).
Lehrerin. 900 Mk., Alterszulage 80 Mk., freie Wohnung, 160

(Bürgermeiſter
Stettin. Oberlehrer. (Magiſtrat.)

Görlitz. Oberlehrer. (Magiſtrat.) Karlsruhe i. B.
Oberarzt im ſtädtiſchen Krankenhauſe. (Krankenhaus Kom
miſſion.) Marienburg (Weſtpr.). Zweiter Vollziehungs-
beamter. 1000 Mk. bis 1500 Mk., 10 Prozent des Gehalts als
Wohnungsgeld. (Magiſtrat.) Borken (Reg.-Bez. Gum-
binnen). Oberförſterſtelle.

Commer.)

Letzte Telegramme.
Schwerin, 17. April. Der Kronprinz iſt geſtern abend

1114 Uhr nach Döberitz abgereiſt.
Hamburg, 16. April. Jn Hamburg exiſtieren bis heute

keine ſtaatlichen höheren Töchterſchulen. Nunmehr hat der
Senat bei der Bürgerſchaft die Errichtung von zwei ſtaat-
lichen höheren Töchterſchulen beantragt.

Wien, 16. April. Jm Befinden des Miniſterpräſi-
denten Gautſch, das in den letzten Tagen das Schlimmſte
befürchten ließ, iſt ſeit geſtern eine Wendung zum Beſſeren
eingetreten.

Budapeſt, 16. April. Einzelne Militärſtationskomman-
danten wurden davon verſtändigt, daß nach Oeſterreich zu-
ſtändige, in ungariſchen Regimentern dienende Offiziere
darauf gefaßt ſein müſſen, zu öſterreichiſchen Regimentern
einberufen zu werden. Es iſt dies eins der militäriſchen Zu-
geſtändniſſe an die zur Mehrheit gelangte vereinigte Oppo-
ſition.

Paris, 17. April. Der Kriegsminiſter hat zwei Haupt
leute des 125. Linien-Regiments, die ihre Verſetzung aus
Poitiers dem General Paigné zur Laſt gelegt und ihn ge-
richtlich zur Zahlung von je 5000 bis 50 000 Fr. Entſchädi-
gung verklagt hatten, mit 30 Tagen Arreſt beſtraft.

Sofia, 16. April. Fürſt Ferdinand wird
während der griechiſchen Oſterfeiertage hierher zurückkehren
und ſodann nach Paris reiſen, um dem Präſidenten Loubet
einen offiziellen Beſuch abzuſtatten.

Petersburg, 16. April. Die
zeichnet die Handlungsweiſe des Kommandanten
liſchen Kreuzers „Jphigenia“, welcher aus Hongkong
telegraphierte, daß er das ruſſiſche Geſchwader
Saigon getroffen habe, als ganz gemeine Spionage.
etwas ſei des Kommandanten eines

„Nowoje Wremja“ be
des eng-

öſtlich von
So

Kriegs-
ſchiffes unwürdig, und da es nicht der erſte Fall von
engliſcher Seite ſei, ſo ſei dies ein weiterer Beweis für die
unfreundliche Handlungsweiſe Englands.

Petersburg, 17. April. (Petersburger Telegraphen-
Agentur.) Ein Telegramm des Generals Lenewitſch an den
Kaiſer meldet, er habe die Truppen des 5. und 6. ſibiriſchen
Korps und die des 10. und 17. Armeekorps auf ihren Kampf-
ſtellungen beſichtigt und ebenſo die neu aus dem europäiſchen
Rußland eingetroffenen Truppen in einem vorzüglichen Zu-
ſtande befunden. Die letzteren böten einen prächtigen Anblick.

Petersburg, 16. April. Jn Kiew iſt eine geheime
Druckerei entdeckt worden. Dabei wurden tauſende von
plaren einer ſozialdemokratiſchen Proklamation ge-
funden.

Petersburg, 16. April. Eine Abordnung der Gemeinde-
räte von Tiflis, Baku und Trivau erſchien geſtern
beim Miniſter des Jnnern und erſuchte dieſen, die Frage
der Vertretung der kaukaſiſchen Städte bei dem Ausſchuſſe
zur Einberufung des Semſtwos anzuregen.

Petersburg, 16. April. Jn einer Eingabe an das
Miniſterkomitee fordern die Litauer die Bildung eines
ruſſiſchen Föderativſtaates mit einem autonomen Litauen.

Warſchau, 16. April. Die Arbeiter der Fabrik von
Coatsé ſind neuerdings in den Ausſtand getreten, die
Fabrik muß infolgedeſſen geſchloſſen werden. Auch die Ar-
beiter mehrerer anderer Fabriken haben ſich mit denjenigen
der erſtgenannten Fabrik ſolidariſch erklärt. Man befürchtet
eine Ausdehnung de Bewegung. Ebenſo haben in Reval
die Arbeiter mehrerer Fabriken die Arbeit niedergelegt.

Warſchau, 16. April. Jn den Waldanlagen in der Nähe
von Warſchau fand geſtern eine große Sogzialiſten-Ver-
ſammlung ſtatt, in welcher die Fortſetzung der revo-
lutionären Propaganda beſchloſſen wurde. Was
den für den 1. Mai geplanten Ausbruch eines Generalſtreiks,
verbunden mit Demonſtrationen betrifft, ſo wurde be-
ſchloſſen, ſich nach den Weiſungen des Petersburger ſozialiſti-
ſchen Komitees zu richten.

New-York, 16. April. Der „New-York Herald“ be-
zeichnet Amerika als den Hauptintereſſenten bei der zu er-
wartenden Seeſchlacht, weil die Amerikaner die natürlichen
Beherrſcher des Stillen Ozeans ſeien.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag, 18. April Wenig verändert, ſtrichweiſe Regen, normal
Mittwoch, 19. April Wolkig, bedeckt, wärmer, ſtrichweiſe Regen.

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.

t Beobachtet in der Mittagszeit.
bedeutet über, unter Null.)

Fall Wuchs
Saale.

Halle 16. April 2,30 17. April 2,26 0,04
Trotha 2,72 2,68 0,04Alsleben 14. April 2,76 15. April 2,70 0,06

2,30 v 2,24 0,06Calbe, Obp. 1,98 1,96 0,02do. Untp. 2,26 2,18 0,08Unſtrut.
Straußfurt 14. April 2,00 15. April 2,05] 0,05

Moldau.
Budweis April 4 0,50 14. April 936 0,06

Prag e e

Brandenburg 14. April 15. AprilOberpegel 2,24 „251 (0,01Unterpegel 1,72 1,751 0,03Rathenow

Oberpegel 1,52 1,52UUnterpegel 7 1,25 1,261 0,01Havelberg 3,35 3,31 0,04Elbe.
Pardubitz 13. April 4- I 14. April 1,281
Brandeis 1,50 v 1,48 0,02Melnik 1,15 x 1,09 0,06Leitmerißz 14. April 0,9415. April 4 0,95 0,01Außig 1,58 n 1,62 0,04Dresden 0,13 v 0,12 0,01Torgau 2,44 r 2,52 0,08Wittenberg 3,24 3,10 0,14Roßlau 3,06 2,91 0,15Aken 3,36 x 3,24 0,12Barby 3,41 3,32 0,09Magdeburg 2,92 2,84 0,08Tangermünde 3,92 3,86 0,061Wittenberge 3,60 3,56 0,04Lenzen 3,74 3,72 0,02Dömitz 3,16 7 3,13 0,03Darchau 2,88 e 2,84 0,04Lauenburg 3,13 8,14 0,01

Börſen- und Handelsteil.
Allgemeines

Der Aufſichtsrat der Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahn
geſellſchaft ſchlägt für 1904 5 o Dividende (i. V. 5 00) vor bei einem

erheblichen Gewinnvortrage auf neue Rechnung. (Privattelegramm der
„Hall. Ztg.

Tages-Marktberichte,
Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats.

Tägliche Börſennotierungen des Auslandes
auf Grund heutiger eigener Depeſchen in Mark per Tonne aus

ſchließlich Fracht, Zoll, Speſen und Qualitätsunterſchiede
am 15. April am 14. April

Newyork Weizen loko 111 Cts. 171,50 110 Cts. c. 171,10
Chicago Mai 1147 Cts. 178,10 116 Cts. 180,90
Liverpool Mai ſh. 7 d. 149,50 6 ſh. 7 d. 149,10
Odeſſa loko 93 Kop. 121,40 93 Kop. 121,40
Riga „loko 993 Kop. 129,85 99 Kop. 128,85
Paris April 23,85 Fes. 194,00 23,75 Fes. 193,80
Antwerpen Fecs. FesBudapeſt April 17,28 Kr. 147,40 17,32 Kr. 147,75

BuenosAires* Weizen loko ct. pap. 665 ctvs. pap. 118,35
Odeſſa Roggen loko 78 Kop. 101,80 78 Kop. 101,80
Riga loko 85 Kop. 111,00 85 Kop. 111,00
Antwerpen Fcs. Fres.Odeſſa Hafer Kop. Kop.Riga „laoko 74 Kop. 97,20 74 Kop. 97,20Odeſſa Futtergerſte loko 67 Kop. 87,45 67 Kop. 87,45
Riga loko 75 Kop. 97,90 75 Kop. „397,90NewYork Mais Mai 53 Cts. 88,60 53 Cts. „s89,20
Odeſſa Kop. Kop.Budapeſt Mai 14,92 Kr. 127,25 14,86 Kr. 126,75
Antwerpen Kop. Fres.BuenosAires**), loko' ct. pap. 400 etvs. pap 71,20

bdfr. Buenos Aires. Roſario.
Fracht von Odeſſa nach Hamburg 6,75 nach Rotterdam 6,25
Fracht von Nicolajew nach Hamburg 7,25 A. nach Rotterdam 6,75

Halle a. S., 17. April. Bericht über Heu, Stroh ze., mit-
geteilt von Otto Weſtphal. Sämtliche Preiſe gelten für 50 kg, undzwar bei Partien frei Bahn hier, bei einzelnen Fuheen frei Hof hier.

Roggen-Langſtroh (Handdruſch): bei Partien 2,00
in einzelnen Fuhren 2,15--2,40

Maſchinenſtroh für Papierfabriken bei Partien: Roggenſtroh
1,50 Weizenſtroh 1,40 zu Streuzwecken bei Partien
Roggenſtroh 1,70 1,90 Weizenſtroh 1,70 1,90 A. Breitdruſch
bei Partien Roggenſtroh 1,80 Weizenſtroh 1,80

Wieſenheu beſtes hieſiges oder Thüringer bei Partien 4,00
bis 4,25 in einzelnen Fuhren: 4,50--4,75 A. fremde Sorten
bei Partien: 3,50 3,90 in einzelnen Fuhren: 4,00 4,25 A.

Kleeheu erſter Schnitt, hieſiges beſte Sorten bei Partien
4,25 in einzelnen Fuhren 4,75 erſter Schnitt fremde Sorten
bei Partien 4,00

Torfſtreu in 200 Ztr.-Ladungen: frei Bahn hier 1,10 in
einzelnen Ballen: vom Lager hier 1,60

Häckſel, geſund und trocken, bei Partien frei Bahn hier: 2,10
im einzelnen vom Lager 2,50--2,60

Magdeburger Handelsbericht vom 15. April. (Nichtamtlich.)
Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 28,25 für 100 kg.

Magdeburg, 15. April. Getreide und Futtermittel.
(Amtliche Notierungen.) Die Notierungen verſtehen ſich für 1000 kg
netto ab Station und frei Magdeburg. Weizen, ruhig,
engliſcher und Sommer- gut 165--168 mittel 160--164 gering

do. Kolben, Sommer gut 175--182 mittel
gering do. Rauh, gut 162--165 mittel A,gering do. ausländiſcher gut 180--187 AC, mittel

gering A. Roggen, unverändert, inländiſcher gut
137-- 140 mittel 130 135 gering A. Gerſte,nominell, hieſige Chevalier- gut 165--168 mittel 155-- 160
gering Landgerſte, gut 160 165 mittel geringWintergerſte gut AC, mittel ACG, gering ausländ. Futtergerſte

gut 123--126 mittel gering Hafer,ruhig, inländiſcher gut 145--150 mittel 138--144
gering AAG, ausländiſcher gut 135--145 mittel

AG, gering Mais, ſtill, runder gut 132 bis
135 Ac, mittel gering amerikaniſcher bunter,
gut 118--120 mittel gering A. Erbſen,unverändert, hieſige Viktoria-, gut 163-- 170 mittel 155-- 160

gering do. grüne Folger, gut 168--173 mittel
160 165 gering

Leipzig, 15. April. Produktenmarkt. Bericht von
Neumann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ſtill, per 1000 kg netto
inländiſcher 170 174 bz. Bf., ausländiſcher 187—-195 bz. Bf.
Roggen, ſtill, per 1000 kg netto inländiſcher 139--142 bz. Bf.,
ausländiſcher 155 Bf. Gerſte, per 1000 Kg netto, Braugerſte
hieſige 164-174 bz. Bf., feinſte über Notiz, Mahl- und Futter
ware 127--145 bz. Bf. Hafer, etwas feſter, per 1000 kg netto
inländiſcher 148--153 bz. Bf., ausländiſcher 142-148 bz. Bf.
Mais per 1000 kg netto amerikaniſcher 125--130 bz. Bf., runder
135-- 139 bz. Bf., Cinquantin bz. Bhf., indiſcher
144 bis 167 bz. Bf. Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

nominell. Rapskuchen per 100 kg netto 12,50 13,00 bz. Bf.
Rüböl, etwas feſter, rohes per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß
flüſſiges 44,00 bz., gefrorenes nom. Außeramtlich: Malz per
100 kg netto loco 26,50--27, loco Saale 27--28, Wicken per 1000 kg
netto loco 170-- 180. Erbſen per 1000 kg netto loco große 160
bis 175, do. kleine 160 175, do. Futter 150 160. Bohnen per
1000 kg netto loco 280--300. Kleeſaat per 100 kg netto rot
nach Qualität 140--175, do. weiß nach Qualität 70--120, do. gelb
nach Qualität 40--50, ſchwediſche nach Qualität 100--160. Die Mühlen
und Mehlhändler von Leipzig und Umgegend notieren Weizenmehl
Nr. 00 24,50 do. Nr. O 21,50--22,50 do. Nr. I 18,00--19,00
Mark, do. Nr. II 17,00 Roggenmehl Nr. 0 u. I 19,50 do.
Nr. II 14,00--14,25 mit Zollklauſel, Weizenſchalen 10,75 bis
11,00 Roggenkleie 11,00--11,50 per 100 Kg exkl. Sack.

WochenMarktberichte,
Bericht über Vutter, Schmalz und Speck von Gebr. Gauſe

in Berlin, 15. April. (Originalbericht der „Hall. Ztg.“) Butter:
Eine ſtärkere Belebung des Geſchäfts iſt durch die letzte Preisermäßigung
leider noch nicht herbeigeführt. Die Produktion bleibt ungewöhnlich
groß und konnten die Zufuhren trotz weſentlich billigeren Angebots
nicht annähernd geräumt werden. Die Preiſe mußten daher weiter weichen.
Die heutigen Notierungen ſind: Hof- und Genoſſenſchaftsbutter Ia
Qualität 112--116 do. IIa Qualität 108--115 Schmalz:
Auch im weiteren Verlauf der Berichtswoche konnten die Preiſe langſam
anziehen. Der Konſum im Jnlande iſt andauernd gut und wird auch,
ſo lange die Schweinepreiſe ſo hoch bleiben, kaum eine Abnahme zeigen.
Die heutigen Notierungen ſind: Choice Weſtern Steam 44,50--44,75amerilaniſches Tafelſchmalz Boruſſia 45,50 Berliner Stadtſchmalz

Krone 46,00 AC, Berliner Bratenſchmalz Kornblume 48--52 in
Tierces. Speck: Lebhafte Nachfrage.

Waren-e und Produktenberichke.
Getreide.

Hamburg, 15. April. Weizen ruhig, Meckienourg. und Oſt
holſteiner 173 175. Roggen ruhig, Mecklenburger und Altmärker
144-—-147, ruſſiſcher cif. 9 Pud 10/15 109,00. Gerſte feſt, ſüdruſſiſche
cif. April 97,50. Hafer ruhig, Holſteiner u. Mecklenburg. 140--148.
Mais ruhig, Americ. mixed cif. 96,50, La Plata cif. Mai 97,50.

Peſt, 15. April. Weizen feſt, April 17,50 Gd,, 17,54 Br.,
ver Mai 17,50 Gd., 17,54 Br., per Oktober 16,58 Gd., 16,60 Br.
Roggen per April 14,58 Gd., 14,60 Br., per Oktober 13,42 Gd., 13,44
Br. Hafer per April 13,86 Gd., 13,88 Br., per Oktober 11,70 Gd.,
11,74 Br. Mais per Mai 14,98 Gd., 15,00 Br., per Juli 14,62
Gd., 14,64 Br.

Paris, 15. April. (Anfang). Weizen ruhig, per April 23,75,
per Mai 24,10, per Mai-Auguſt 23,95, per September Dezember 21,80.
Roggen ruhig, per April 15,25, per September Dezember 15,00.

Paris, 15. April (Schluß). Weizen ruhig, per April 23,75, per
Mai 24,10, per Mai- Auguſt 23,95, per September- Dezember 21,75.
Roggen ruhig, per April 15,50, per September- Dezember 15,00.

Antwerpen, 15. April. Weizen ſtetig, Mais ſtetig, Gerſte ruhig,
Hafer ſtetig.

London, 15. April. An der Küſte 3 Weizenladungen angeboten.
Raps.

Peſt, 15. April. Raps per Auguſt 23,50 Gd., 23,70 Br.
ucker

Hamburg, 15. April. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker
1. Produkt Baſis 8800 Rendement neue Uſance, frei an Bord Ham-
burg per April 28,10, per Mai 28,45, per Auguſt 28,75, per Oktober
23,45, per Dezember 22,85, per März Feſt.

Hamburg, 15. April. (Schlußbericht). Rüben Rohzucker
1. Produkt Paſis 8890 Rendement neue Uſance, frei an Bord Ham-
burg per April 28,20, per Mai 28,45, per Auguſt 28,75, per Oktober
23,45, per Dezember 22,85, per März Ruhig.

London, 15. April. 960 JavazZucker loko ruhig, 15 ſh. 3 d.
Verk., Rüben Rohzucker loko n ſh. d. Wert.

affee.
Hamburg, 15. April, nachm. KaffeeTermin Notierungen. Nur

für Good average Santos Mai 35 G., September 36 G., Dezember
36 G., März 37 G. Tendenz Behauptet.
tot Amſterdam, 15. April. Java Kaffee good ordinary ruhig,
oko 29

Havre, 15. April. Kaffee. Good average Santos per Mai 43,50,
Juli 42,50, September 44,00, Dezember 44,50. Tendenz Ruhig.

New-York, 14. April. Kaffee ſchloß ſtetig, 10——5 Punkte höher.
Zufuhren in Rio 1000 Sack, in Santos 7000 Sack.

Petroleum.
5 o o burg 15. April. Petroleum behpt., Standard white loko
„8 r.Antwerpen, 15. April. Petroleum. Raffiniertes Type weiß loko

173 bez. u. Br., do. per April 178/, Br., do. per Mai 18 Br., do.
per September 18 Br. Ruhig

enfrüchte.
Magdeburg, 15. April. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00 bis

21,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 23,00-—38,00 Mk., Linſen 21,00 bis
38,00 Mk., alles für 100 kg.

Oelſaaten. Oele. Fettwaren.
Köln, 15. April. Rüböl loco 50,00, Mai 49,50.
Hamburg, 15. April. Rüböl ruhig, loco unverzollt 48,00.
Amſterdam, 15, April. Leinöl behauptet, loco Juni Auguſt

18 Sept. -Dez. 18 Jan.-Mai 19Paris, 15. April. (SchlußBericht.) Rüböl ruhig, April 50,25,
Mai 49,25, Mai Auguſt 50,25, Sept. Dez. 50,50.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 15. April. Kartoffelſtärke 27,50-—-28,00 Mk., Kartoffelmehl

27,50--28,00 Mk., feuchte Stärke 15,40 Mk.
Hamburg, 14. April. Kartoffelſtärke 28--28 Mk., Lieferung

April-Mai 28—282 Mk., Kartoffelmehl, prompt 28--28 Mk.,
Lieferung AprilMai 28—-289 Mk., SuperiorStärke 28 29 Mk.,
SuperiorMehl 284 --29 Mk. per 100 Kilogramm.

Magdeburg, 15. April. Eßkartofſeln 7,50-—9,50 Mk. für
100 Kilogramm. t

Fleiſch. Butter. Eier
Magdeburg, 15. April. Rindfleiſch im Großhandel 0,93 bis

1,08 Mk., von der Keule 1,40 1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20-1,40 Mk.,
Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30 1,40 Mk., Hammel
fleiſch 1,20-— 1,40 Mk., Speck, geräuch. 1,40-1,60 Mk., Eßbutter 2,20
bis 2,60 Mk., alles für 1 Kg, Eier, für 60 Stück 3,00-—3,60 Mk.

Stroh. Heu.
Magdeburg, 15. April. Richtſtroh 4,20-4,80 Mk., Krumm-

ſtroh 3,20——3,80 Mk., Heu 8,00-—9,50 M. für 100 kg.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 15. April. Baumwolle. Ruhig. Upland middling
loco 39 Pfg.

Antwerpen, 15. April. Wolle. LaPlata-Zug Type B. Juni
5,10 Verkäufer, Oktober 5,12 Verkäufer. Ruhig.

Havre, 14. April. 3 Uhr. Wolle. April 163,50,
Oktober 162,50. Tendenz: Stetig.

Liverpool, 15. April. (Schluß-Bericht.) Baum wolle. Um
ſatz 6000 Ballen, davon für Spekulation und Export 300 Bablſen.
Tendenz Willig.

Amerikan. good ordinary Lieferungen Stetig.

Per April 4,02, Per Aug.Sept. 4,08,„April-Mai 4,02, Sept.Okt. 4,10,MaiJuni 4,03, Okt. Nov. 4,10,
„Juni-Juli 4,05, Nov.Dez. 4,11,„zJuli- Auguſt 4,07, Dez. Jan. 4,12.

Metalle.
Amſterdam, 15. April. Baneazinn flau, loco 84.London, 15. April. rEüiber ar in. Chin Kupfer 672, Lſtrl.,

per 3 Monate 67 Lſtrl., Blei ſpan. 127/, Lſtrl., engl. 13 Lſtrl.,
Sinn rn Spt äpitt e glußbericht) Roheiſen. Scotch
warrants sh. v Warrants Middlesborough III 54 eh. d.

Rio de Janeitro, 14. April. Wechſel auf London 1611

Verantwortlich: Für Politik und Feuilleton: Dr. Walther Gebensleben;
für Provinz, Allgemeines, Börſen- und Handelsteil: Max Ebeling für Lokales:
Lothar Heeſe, ſämtlich in Halle a. S. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften
ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren. Für unverlangt eingehende Manuſkripte
und Beiträge übernimmt die Redaktion keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche
eventuell zurückgeſandt werden ſollen, muß das Porto beigefügt ſein. Für die Jnſerate
verantwortlich Paul Kerſten, Halle a. S. Telephon 1658.
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